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1. Ausgangslage 

Fortschritt (lat. progressus) hat in jeder einzelnen Disziplin seine eigene Bedeutung sei es in der Philosophie, der Geschichte oder in der Anthropologie. Seit Beginn der Industrialisierung im 19. Jahrhundert gilt Fortschritt als Indikator in Wissenschaft und Wirtschaft (Beispiel Bruttosozialprodukt BIP). 

Teile von Politik und Wirtschaftsführung sind sich jedoch heute bewusst, dass die geltenden Wachstumsindikatoren über die heutige Wirtschafts- und Finanzkrise hinaus modifiziert werden müssen und ihren Wert als Massstab für die zukünftige Entwicklung verloren haben. Die westliche Konsumgesellschaft muss nach neuen Werten und Indikatoren suchen. In weniger als 20 Jahren werden sich die Erdölvorkommen deutlich verkleinert haben. Die Jugendlichen von heute müssen sich bewusst sein, dass ihr Lebensstandard tiefer sein wird als derjenige ihrer Eltern. Alle Signale stehen auf rot. 

A – Welchen Fortschritt wollen wir?
Seit den Sechzigerjahren bezweifeln Wissenschaftler die Gültigkeit des Bruttosozialprodukts als alleinigen Wachstumsindikator für den gesellschaftlichen Fortschritt, aber ihre Arbeiten wurden ausserhalb des universitären Bereichs kaum zur Kenntnis genommen. Seit Beginn des 21. Jahrhunderts befassen sich auch internationale Institutionen und Think Tanks, die Politik und Wirtschaft als Referenz dienen, neu mit diesem Thema. Es scheint allgemeiner Konsens darüber zu bestehen, dass neben dem BIP auch andere Massstäbe gelten müssen, um die Qualität der Gesellschaftsentwicklung und den Wohlstand oder auch den negativen Aspekten wie Umweltverschmutzung oder Kriegsschäden Rechnung zu tragen. 

Mehrere Staaten haben zu diesem Fragenkomplex entsprechende Kommissionen eingesetzt. Auf internationaler Ebene hat die OECD, die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, unter dem Titel „Global Project on measuring the Progress of Societies“ ein Programm initialisiert, das als Kriterium und Referenzindikator des Fortschritts auch die Nachhaltigkeit der Entscheide mitberücksichtigen soll. Damit reagiert die OECD auf die laufende Wertediskussion und den Umstand, dass ein Teil der Gesellschaft für sich selber bereits neue Wertmassstäbe definiert hat. Im Herbst 2009 sollen der Stand der Arbeiten und erste Vorschläge für neue Begriffsdefinitionen und Wachstumsindikatoren an einem globalen Forum in Korea diskutiert werden. 

B –Neuerungen einführen, aber wie und warum? 

Der Übergang zu einem möglichen postkapitalistischen System scheint mittel- und langfristig weniger eine Frage der politischen Strategie und Entscheidungsfindung sondern vielmehr ein Problem der gesellschaftlichen Ethik und Moral. Dazu braucht es neue Anreize ebenso wie neue institutionalisierte Steuerungs- und Kontrollmechanismen, die sowohl aus psychologischer und moralischer als auch aus ökologischer Sicht vertretbar sind. 
Jede Gesellschaft ist dazu aufgerufen, sich zu entwickeln, aber welche Neuerungen gilt es einzuführen, unter der Prämisse, Wandel und Fortschritt neu zu definieren. Es handelt sich nicht um die Einführung einer neuen Technik, eines neuen Produktes oder eines Marketinginstrumentes, sondern um die Schaffung eines Prozesses zu Wandel und Weiterentwicklung der Gesellschaft, der neue Prioritäten setzt und die Ressourcen miteinbezieht, um eine neue Vision der Zukunft zu gestalten. 

Diese neue Sicht ist unabdingbar um

· zukunftsgerichtet dem Wandel der Gesellschaft Rechnung zu tragen und ihn mitzuprägen, dem Umweltschutz und dem nachhaltigen Einsatz der Ressourcen gerecht zu werden sowie national und weltweit die Grundlagen für eine lebensfähige Wirtschaft zu reformieren respektive zu schaffen. 

· Anreize zu schaffen für Forschung und Wissenschaft, nach neuen Möglichkeiten für einen nachhaltigen Fortschritt zu suchen unter Einbezug von Instrumenten der Informationsgesellschaft.

Die Informationsgesellschaft bringt neue Werte, Haltungen, Ansprüche und Lebensweisen mit sich, die erst durch das Internet und seine Möglichkeiten geweckt wurden und die Befähigung des Individuums, die neuen Hilfsmittel sachgerecht einzusetzen und entsprechend damit umzugehen. Dieser Wandel des Individuums und der Zivilgesellschaft legen den Grundstein für neue Wertmassstäbe wie das kollektive Erleben, die kostenlose Verfügbarkeit, die Kreativität, das Teilen von Wissen oder die Zusammenarbeit. Als Beispiel für den Paradigmawechsel, der im Gange ist, sei hier Wikipedia genannt.

C – Kulturerbe, Lebensqualität, Erneuerung: Chance und Möglichkeiten der Schweiz?
Prägte vormals der technische Fortschritt das Wachstum, so stehen heute eher wieder gesellschaftliche Werte im Mittelpunkt des Interesses, wenn es um die Suche nach Wegen aus der Krise geht. Bürgerinnen und Bürger selber ergreifen die Initiative für eine nachhaltige Entwicklung und Veränderung der Zivilgesellschaft. Die Schweiz kann dabei auftrumpfen mit ihren politischen Institutionen, der direkten Demokratie, Wertsteigerung durch Wissenstransfer und Technik oder das humanitäre Engagement. 
Der Runde Tisch von Münchenwiler soll eine Debatte der Reflexion anstossen mit dem Ziel, die besonderen Chancen und Trümpfe der Schweiz in dieser Diskussion für einen nachhaltigen Wertewandel zu identifizieren und definieren. Diskutiert werden sollen im Plenum und in Arbeitsgruppen die drei Hauptthemen: 

· die Grundelemente für eine schweizerische Vision des Fortschritts,

· das schweizerische Selbstverständnis und Wissen als Vektoren für den gesellschaftlichen Wandel,

· neue Massstäbe, Werte und Instrumente des Staates, um den „neuen“ Fortschritt zu messen zu steuern und zu kontrollieren.

Die Diskussion soll zu Empfehlungen führen und als Anregung dienen für all jene Kreise in der Schweiz und auf internationaler Ebene, die sich mit diesem Thema aus schweizerischer Sicht befassen und einen Beitrag zu einer globalen Lösung leisten wollen. 

